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1	 Theologie im Kontext von 
Glauben und Gemeinde

1.1	 Ein persönliches Wort 
Kein Zweifel – als Pastoren, Leiter, Älteste, Lehrer, Gemeinde
mitarbeiter und schlicht als Christen im Alltag sind wir dazu berufen, 
christliche Identität zu formen, zu bewahren und sprachfähig zu 
machen. Bei der Erfüllung dieses Auftrags spielt die Systematische 
Theologie eine ganz wesentliche Rolle. Aus den vielen Seminaren, 
die ich zu diesem Themengebiet gehalten habe, weiß ich jedoch, dass 
nicht wenige Christen aufgrund ihrer Vorstellungen, was sich hinter 
diesem Fach verbirgt, Vorbehalte gegen die Theologie hegen. Nach 
meiner Erfahrung lösen sich jedoch bis zum Ende dieser Seminare 
die meisten Bedenken auf. Die Teilnehmer stellen fest, dass es ihnen 
unter anderem an Hintergrundinformationen gemangelt hat und 
durch dieses Wissensdefizit Missverständnisse und Irritationen 
hervorgerufen wurden. Bevor ich also näher auf die Inhalte des 
Buches eingehe, ist es mir ein persönliches Anliegen, im Vorfeld 
auf einige dieser Bedenken einzugehen. Wenn Sie zu der Gruppe 
von Christen gehören, die der Theologie kritisch gegenüberstehen, 
möchte ich Sie gerne dazu einladen, den Gedanken auf den nächs-
ten Seiten zu folgen. Ich hoffe, dass Sie durch meine Darlegungen 
Berührungsängste abbauen können und neugierig werden, sich auf 
die Reise in die Welt der Systematischen Theologie zu begeben. 

Sollten Sie jedoch zu den Menschen gehören, die der Theologie 
ohne nennenswerte Vorbehalte gegenüberstehen, dann dürfen 
Sie gerne diesen Abschnitt überspringen und direkt bei Kapitel 2 
„Hinführung zur Thematik“ (ab Seite 33) einsteigen.

Theologische Literatur gehört für gewöhnlich nicht zum leichten 
Lesestoff. Ihre Inhalte fordern vom Leser eine hohe Konzentration 
und ein großes Durchhaltevermögen, bis es zu einer persönlichen, 
mitunter lebensverändernden Horizonterweiterung kommt. Doch 
kann nicht nur die Schwierigkeit der Thematik lähmend wirken 
– bei manchem Christen, wie oben bereits erwähnt, löst allein das 
Wort „Theologie“ Unbehagen oder gar Abneigung aus. Ich gebe zu, 
dass es mir selbst lange Zeit nicht anders ging: „Wozu Theologie?“, 
habe ich mich gefragt. „Ist sie nicht zu verkopft? Wird hier der 
Glaube nicht dem Diktat der Wissenschaft unterstellt? Mir genügen 



10  |  Theologie im Kontext von Glauben und Gemeinde

das Wort Gottes und der Heilige Geist – damit habe ich alles was 
ich brauche!“, dachte ich lange Zeit. Und zugegeben: Daran ist an 
sich nichts Falsches! Im Gegenteil. Um Christus nachzufolgen und 
die Welt mit seinen Augen zu sehen, benötigen wir die Bibel und 
den Heiligen Geist als unabdingbare Grundlage. Also entwickelte 
ich auf dieser Basis mein Gottes- und Menschenbild. Ich war davon 
überzeugt, auf dem richtigen Weg zu sein. Mit meinen Ansichten 
war ich nicht alleine, denn etliche meiner Geschwister lebten 
ihren Glauben ähnlich wie ich. Über viele Fragen herrschte also 
Einmütigkeit und das System von Glaubenssätzen, das wir uns 
aufgebaut hatten, wurde von niemandem in Zweifel gezogen. Diese 
Einheit bot mir Sicherheit. Ich hatte mir meine Vorstellungen über 
Gott und den Menschen so zurechtgerückt, dass ich mich auch bei 
unbequemen Glaubensfragen (z. B. warum es Leid in der Welt gibt) 
gut dahinter verstecken konnte. Und so übte ich mich darin, kriti-
sche Fragen totzuschweigen und Unstimmigkeiten schönzureden 
oder sie dem ewigen Ratschluss Gottes zuzuschreiben

Heute frage ich mich, inwieweit meine damaligen Glaubens
überzeugungen tatsächlich aus einem geistgewirkten Bibelstudium 
erwachsen sind, oder ob ich nicht oft einfach unreflektiert das nachge-
sprochen habe, was andere, schon länger gläubige Christen vorgege-
ben haben. Mit den Jahren wurde mir jedoch zunehmend bewusst, 
wie schwarz-weiß meine Glaubenswelt sich gestaltete, wie einseitig 
ich Dinge betrachtete und wie oberflächlich meine Antworten auf 
relevante Glaubensfragen waren. Ich musste mich auch fragen lassen, 
inwieweit dieser vermeintliche Selbstschutz gegen tiefgründiges 
Denken nicht auch eine gewisse Arroganz beinhaltete: Wollte ich 
etwa nicht zugeben, dass ich in vielen Glaubensfragen nur an der 
Oberfläche kratzte und eigentlich vor ihnen flüchtete, anstatt mich in 
eine Auseinandersetzung zu begeben?

Inzwischen liegt eine lange Wegstecke hinter mir, auf der ich 
die Theologie schätzen gelernt habe. Zugegeben: Ohne die richti-
ge Einstellung hat sie ihre Schattenseiten (z. B. in der Bibelkritik). 
Aber selbst wenn sich Christen nur mit der Bibel und dem Heiligen 
Geist auf den Weg machen, bleiben negative Auswüchse nicht aus 
(z. B. Gesetzlichkeit). Es soll nicht behauptet werden, dass Theologie 
auf alle Fragen eine Antwort hat. Vielfach wirft sie viele weitere 
Fragen auf. Und doch hatte ich auf meiner persönlichen Reise in die 
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Theologie zunehmend das Gefühl, mich weiterbewegen zu können 
und mit Gott unterwegs zu sein. Ich erkannte immer mehr, dass 
sich die Denkmöglichkeiten über Gott und den Menschen, ja das 
tägliche Glaubensleben mit seinen vielfältigen Herausforderungen 
alles andere als nur schwarz-weiß darstellen. Wenn sie mich fragen 
würden, was ich durch die Theologie am meisten gelernt habe, 
dann würde ich eines hervorheben: Demut. Ich musste feststellen, 
dass die Bibel und der Heilige Geist auf dem Weg, wie ich mich 
ihnen früher angenähert hatte, nicht dazu führen konnten, dass 
ich zur Erkenntnis der Wahrheit gelangte. Um Missverständnissen 
vorzubeugen: Dies lag weder an der Bibel und erst recht nicht am 
Heiligen Geist. Nein, es lag an mir, am Christenmenschen, von dem 
Paulus sagt, seine Erkenntnis sei und bleibe bis zur Wiederkunft 
Jesu Stückwerk – trotz Bibel und trotz Heiligen Geistes. Und so habe 
ich die Theologie als Werkzeug des Heiligen Geistes kennengelernt, 
das mir helfen konnte, meine bruchstückhafte Erkenntnis etwas zu 
minimieren – zumindest so weit, dass mein Leben positiv verän-
dert wurde. Die Auswirkungen spürte nicht nur ich, sondern auch 
meine Mitmenschen. Ich lernte, sie mit anderen Augen zu sehen, 
anders mit ihnen umzugehen.

Die Theologie hat mich dazu gebracht, mit einer demütigen 
Haltung an das Wort Gottes heranzutreten: Denn weil die Bibel 
eine solch große Vielfalt an Denk- und Deutungsmöglichkeiten 
beinhaltet, wäre es arrogant zu meinen, ein Einzelner oder eine 
Denomination hätte ihre Botschaft endgültig verstanden und sei im 
Besitz der einen Wahrheit. 

Die Theologie hat mich im Umgang mit meinem Nächsten 
Demut gelehrt. Ich habe erkannt, dass Menschen ihren Glauben 
unterschiedlich leben und dennoch dasselbe Ziel verfolgen können. 

Die Theologie hat mir geholfen, meine christliche Identität zu 
formen, weil sie – richtig eingesetzt – ein christliches Fundament 
baut, auf das ich mich stellen kann. 

Die Theologie hilft mir, meine Identität gegen Irrlehren abzugren-
zen, weil sie sich gegen verzerrte Doktrinen zu wehren weiß. 

Die Theologie hat mir beigebracht, Menschen, die in Bedrängnis 
sind oder kritische Fragen haben, nicht mit frommen Phrasen 
abzuspeisen. Vielmehr hat sie mir eine Sprache gegeben, wodurch 
ich den Menschen in Glaubensnöten so begegnen kann, dass sie 
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sich gehört und verstanden fühlen und dadurch einen Rat besser 
annehmen können.

 Ich gebe zu, dies alles sind meine persönlichen Erfahrungen. Ich 
glaube auch nicht, dass damit alle Vorbehalte gegen Theologie ad 
acta gelegt sind. Es gibt dahin gehend noch weitere Anfragen und 
ich habe bisher die Problematiken nur angedeutet. Dennoch hoffe 
ich, dass ich Sie dafür gewinnen kann, weiter zu lesen und mit mir 
darüber nachzusinnen, warum die Beschäftigung mit Theologie 
äußerst lohnend sein kann. 

1.2	 Warum Theologie zum Christsein dazugehört
Wie bereits angedeutet, gibt es durchaus Anlass zu behaupten, dass 
freikirchliche Christen zum Teil große Vorbehalte gegenüber einer 
gewissen Gelehrsamkeit hegen. Vor allem in der pfingstlich-charis-
matischen Szene, vor deren Hintergrund dieses Buch entstanden 
ist, herrscht bei vielen Menschen eine gewisse Abneigung gegen-
über der Theologie. Hier wäre eine Vielzahl an Gründen zu nennen. 
Im Folgenden sollen nur einige, auf die pfingstlich-charismatische 
Bewegung bezogene, mitunter sehr nachvollziehbare Gründe 
bedacht werden. Dabei sei betont, dass selbst berechtigte Argumente 
nicht dazu führen dürfen, sich vor einem Weg zu verschließen, der 
im Grunde genommen zutiefst biblischer Wirklichkeit entspricht. 
Im Gegenteil: An so manchem Beispiel wird deutlich werden, dass 
ein Abgrenzen im Grunde nicht unbedingt dem Schutze dient, 
sondern ein solches Vorgehen auch Gefahren mit sich bringt, die 
bedacht werden müssen.

1.2.1	 Die Frage ist nicht, ob wir Theologie 
betreiben sollen, sondern wie!

Die unter vielen Christen verbreitete, durchaus berechtigte Vorsicht 
gegenüber der Theologie lässt sich in ihren Ursprüngen zurück-
verfolgen bis in die Zeit der Aufklärung 1. Im Mittelalter waren 
Theologie und Philosophie noch die vorherrschenden wissenschaft-
lichen Lehren gewesen, welche das religiöse Weltbild bestimmt und 

1	 Die Aufklärung war jene Epoche der Moderne, in der Gott aus dem Zentrum des 
Denkens und Handelns verdrängt wurde. An seiner statt erhob sich der Mensch 
selbst zum Mittelpunkt. 
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somit das persönliche Glaubensleben geprägt hatten. Ohne an dieser 
Stelle in der Tiefe differenzieren zu wollen, lässt sich feststellen, dass 
Theologie und Glaube (Religiosität) eine Einheit gebildet hatten. So 
hatte beispielsweise die Glaubenslehre der reformierten Kirche auch 
das Glaubensleben der protestantischen Christen tief geprägt. Diese 
Feststellung mag banal erscheinen, doch mit der Aufklärung und 
den darauf folgenden weiteren Entwicklungen wurde diese schein-
bare Selbstverständlichkeit einem dramatischen Wandel preisgege-
ben: Es setzte sich zunehmend ein neues Weltbild durch, in dem das 
Wissenschaftliche mehr und mehr die Vorherrschaft gewann. In dem 
Bestreben, Gott aus der Wissenschaft zu verdrängen (z. B. Nietzsche: 
Gott ist tot!), waren auch Theologen (Johann Salomo Semler, Ernst 
Troeltsch) bemüht, diesen neuen Zeitgeist in der Kirche zu etablie-
ren. Sie bewegten die Frage: Wie kann sich die Kirche in einer von 
der Vernunft geprägten Welt neu positionieren?

Das vorhandene protestantische (evangelisch-reformierte) 
Verständnis, welches Theologie und Glaube als Einheit verstanden 
hatte, passte nicht mehr in das neue Weltbild der Vernunft. Mit 
Semler kam es gegen Mitte des 18. Jh. schließlich zur entschei-
denden Wende. Er läutete den Neuprotestantismus (theologische 
Entwicklung ab dem 19. Jh.) ein, der sich dann mit Friedrich 
Schleiermacher vollzog und die Theologie bis ins 20. Jh. maßgeblich 
geprägt hat: Semler trennte Theologie und Glauben (Religiosität) 
voneinander. Was vorher eins war, wurde nun unter Berufung 
auf die Vernunft auseinandergerissen. Theologie sollte von nun 
an eine Wissenschaft sein, in der man versuchte, mittels Vernunft 
Erkenntnisse über Gott und die erforschbare Natur zu erlangen. 

So geriet der Wahrheitsanspruch der Bibel verstärkt ins 
Kreuzfeuer, da die Inhalte der Schrift bestimmten wissenschaft-
lichen Methoden zur Wahrheitsfindung (formgeschichtliche 
Literaturkritik 2) nicht mehr standhielten. Zugleich wurde die 
Frömmigkeit des Glaubenden ins Privatleben verbannt und von den 
theologischen Auseinandersetzungen der „Gelehrten“ abgekop-
pelt. Somit verabschiedete sich die Theologie in ihre eigene Welt, 
in der sie unter der Berufung auf Wissenschaftlichkeit in aller 

2	 Dabei handelt es sich um eine bestimmte Methode der Literaturkritik, die Bibel auf 
ihren Wahrheitsgehalt zu prüfen. Die Schrift wurde wie ein normales antikes Buch 
behandelt und ihre Sonderstellung als Gottes Offenbarung gänzlich missachtet. 
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„Narrenfreiheit“ wirken konnte. Ihre Gelehrten verloren jeden 
Bezug zur Gemeinde. Das Ergebnis war: Theologie wurde zu einem 
toten Gedankengebäude aus theoretischen, „klugen“ Aussagen 
über Gott und Welt, die jedoch mit der alltäglichen Frömmigkeit 
nichts mehr zu tun hatten. 

Mit dem Pietismus wuchs parallel zur Aufklärung eine 
Bewegung auf, die auf dieses einseitige wissenschaftliche Bestreben 
zu Recht mit einer Betonung der Wichtigkeit des Glaubens reagier-
te. Die Pietisten erkannten die Gefahr dieser „kritischen Theologie“ 
und lehnten sie aus gutem Grund ab. Mit den Jahren verhärteten 
sich die Fronten immer mehr. Auf der einen Seite sträubte sich die 
Naturwissenschaft gegen jegliche Spiritualität. Erweckte Christen 
wiederum verwehrten sich gegen theologische Aussagen, die sich 
auf die Erkenntnisse der Wissenschaft beriefen. Letztlich versäumte 
es der Pietismus im Kampf gegen die wissenschaftliche Theologie, 
einem differenzierteren Blick Raum zu geben. Dass Theologie auch 
anders betrieben werden kann (wie etwa durch Luther), wurde 
wenig bis gar nicht berücksichtigt oder schlicht verdrängt. So 
ist es nicht verwunderlich, dass das Bild von Theologie in vielen 
Freikirchen – vor allem auch in der Pfingstkirche – damals bis heute 
recht düster ausfällt.

Meines Erachtens ist die Theologie jedoch zu Unrecht in 
Misskredit gebracht, und zwar aus folgendem wesentlichen Grund: 
Die hier entscheidende Fragestellung ist nicht, ob Theologie betrie-
ben werden soll. Vielmehr ist die Frage ausschlaggebend, wie theolo-
gisch gearbeitet wird. Mit anderen Worten: Es ist die Haltung, die 
entscheidet. Die Herzenshaltung bestimmt letztlich mit darüber, zu 
welchem Ergebnis die gelangen, die studieren und forschen oder 
schlicht die Bibel lesen. Theologie und Glaube sind nicht zu trennen. 
Eine theologische Erkenntnis über Gott beeinflusst das Gottesbild 
und somit den Glauben. Wenn eine historische Wissenschaft die 
Bibel als Sammlung von rein menschlichen Geschichten betrach-
tet und vor diesem Hintergrund zu beweisen sucht, dass Christus 
nicht von den Toten auferstanden sei, hat eine solche Theorie eine 
unmittelbare Auswirkung auf den Glauben. Fakt ist: Ein Mensch 
mit einem Herzen, das Jesus Christus als den Auferstandenen 
bekennt und den Worten Christi, wie sie in der Bibel berichtet 
werden, Glauben schenkt, wird in der Theologie zu ganz anderen 
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Ergebnissen kommen, als jemand, der all dies nicht glaubt und die 
Bibel als ein Buch wie jedes andere ansieht. Theologie – mit einer 
gläubigen, demütigen und gottesfürchtigen Herzenseinstellung 
betrieben – ist ein wertvolles Instrument, um die Erkenntnis der 
Wahrheit mehr und mehr zu ergreifen. Eine solche Theologie erhebt 
sich nicht über den Heiligen Geist, sondern sie ist sein Werkzeug. 
Geistgewirkte Theologie ist Teil eines stabilen Fundamentes, in dem 
unsere Identität als Christen wurzelt und das uns in den täglichen 
Herausforderungen des Glaubens Stabilität und Orientierung gibt.

Hinzu kommt, dass theologische Gelehrsamkeit nicht dem 
Selbstzweck dient. Davon ist auch die Systematische Theologie 
nicht ausgenommen. Die Theologie steht nicht über der Gemeinde, 
vielmehr ist es die Existenz der Gemeinde, welche dem theologi-
schen Arbeiten erst seinen rechten Sinn verleiht. 3 Somit ist (syste-
matisch-)theologisches Arbeiten Dienst an der Gemeinde. Locher 
betont, es gehe 

… darum, auf der Basis des Zeugnisses der biblischen Schriften lehrmä-
ßig festzuhalten, was der Inhalt unseres Glaubens, somit auch unseres 
Bekenntnisses ist und damit verbunden dessen Vollzug in der Praxis der 
neutestamtlichen Gemeinde sein soll. 4

In diesem Buch wird Theologie ausschließlich so verstanden! 
Glaubensaussagen sollen demnach nicht einfach nach persönlichem 
Gutdünken oder auf Grundlage von individueller Erfahrung – also 
rein aus einer gewissen Emotionalität heraus – formuliert und als 
Lehrmeinungen verbreitet werden. Diese Fundamente des Glaubens 
bedürfen einer gründlichen biblisch-theologischen Reflexion, um 
der damit verbundenen Verantwortung gerecht zu werden – zumal 
sie oft lebensbestimmenden Charakter haben. Dazu gehört, dass 
sich die Theologie vor der Gemeinschaft der Gläubigen zu verant-
worten hat, d. h. es braucht die nötige Rückmeldung der Gemeinde, 
inwieweit die Theologie noch geerdet und glaubensrelevant ist.

3	 Locher: Einführung in die Systematische Theologie, 6.
4	 Ebd. 7.


